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verschiedenenTerminen eingelöst werden sollen, so ist nicht abzusehn, welche dauernde
Hilft das Ministerium sich dadurch schaffen will, salls es bis dahin nicht die Cortcs
einberuft und von diesen eine Anleihe bewilligt erhält. Die schwebende Schuld, welche
dein jetzige« Finanzministcr, wie seinen beiden Vorgängern Bcrmudez de Castro uud
Llorente, so viele Sorge macht, ist zum größten Theil eine Erbschaft, die Bravo Mu-
rillo dem Staate vermacht hat. Als Narvacz zurücktrat, bcmig sie 100 Millionen
Realen. Bravo Murillo, dessen Finanzwirthschaft eine Zeitlang höchlich gepriesen
wurde, brachte sie in weniger als 2 Jahren auf mehr als 300 Millionen Realen, zu
welchem Belauf sie noch gegenwärtig — genau 327 Millionen Realen oder fast
22.000,000 Thaler — besteht. Es scheint unmöglich, sie anders, als durch eine An¬
leihe, die sie ans die allgemeine consolidirte Staatsschuld überträgt, zu tilgen.

Der Staatsrath, der unter dem Einflüsse Martine; de la Rosas eine sehr lobens-
werthe, verfassungstreue Haltung beobachtet, hat unter anderm kürzlich entschieden, daß
der ehemalige Gouverneur von Saragossa, Simon de la Noda, wegen gesetzwidriger
Beeinträchtigung der Wahlfreiheit bei den letzten CortcSwahlen zur Verantwortung ge¬
zogen werden solle. Inwiefern die Regierung dem frühern Beschluß des StaatSraths,
der alle Eiscnbahncvnccsfionenan die Cortes verweist, Folge geben wird, steht bis jetzt
dahin. Da das betreffende Departement, das des Handels und der öffentlichen Ar¬
beiten, jetzt in den Händen Moyanos, des vor kurzem so stürmischen Oppositions-
abgcordncten ist, so würde eine Jnfraction der Rechte der Cortes diesen Mann, der
sich durch seinen Eintritt in das Cabinet schon nicht wenig compromittirt hat, mit
unauslöschlicher Schande bedecken. — Antonio de los Nios Rosas, der von Murillo
aus dem Staasrath entfernt, kürzlich wieder rehabilirt wurde, hat von ncnem seine
Entlassung eingereicht, die nach einiger Zögerung angenommen wurde. Der Rücktritt
dieses entschlossenenPolitikers, der der liberalen Nnauee der modcrirtcn Opposition an¬
gehört, beweist, daß zwischen dieser nnd dem Cabinet Lersundi noch keine Verständigung
eingetreten ist. Es ist auch nicht wahrscheinlich, daß die constitutionellen ModeradoS
den theils unfähigen, theils zweideutigen Händen der jetzigen Minister jemals die Ver¬
tretung ihrer Politik anvertrauen sollten. — Herr Llorento hat nnn doch den Ge-
sandtschastspostcn in Kvnstantinopel angenommen und ist bereits dahin abgegangen, wo
übrigens keine diplomatischen Lorbeeren seiner harren dürsten. — Erwähnenswert!) ist,
daß vor kurzem die Eisenbahn, die Madrid mit Aranjncz verbindet, von letzten» Orte
weiter bis Tcmblcque, aus der Straße nach Andalusien, eröffnet wurde, sodaß von der
spanischen Hauptstadt aus jetzt eine Bahnstreckevon ungefähr 12 deutschen Meilen sich er¬
streckt, ein zwar noch geringer, unter den obwaltenden Verhältnissen aber immerhin
beachtenswerther Ansang.

Wochenbericht.
Musik. _ Ferdinand Hiller ist in Köln eingetroffen und wird seinen blei¬

benden Ausenthalt daselbst nehmen. —
Sophie Cruvelli wird die nächste Saison nicht in Paris singen, da sie ein glänzen¬

des Engagement in Madrid angenommen hat; die Gage beträgt sür acht Monate 1 S0,000 Fr.
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In London wurde in den letzten Concerten der Philharmonischen Gesellschaft neben
der 9. Symphonie von Beethoven, die sich jetzt in England vollständig Bahn gebrochen
hat, namentlich die Spohrsche Mnsik vertreten. Von der „historischen Symphonie"
dieses Meisters sagt der Berichterstatter der NiederrheinischenMusikzeitnng: „In dem
ersten Satz (K-iWr), einer Art Von Fugato, zwischen welches ein Pastorale tritt, ist
Bachs nnd besonders Handels Stil nicht übel nachgeahmt. Das Larghctto in 15« soll
uns Haydns und Mozarts Charakter darstellen; zwei Motive von Mozart saus der
Ls-c>ur- und >>-<>»>'-Sinfonieliegen dieser geistvollen Parodie zum Grunde. Das
Scherzo (K-woII) soll die BeethovenschePeriode veranschaulichen — eine schwierige Auf¬
gabe, deren Lösung darin besteht, daß das Thema an Mozarts Menuett in der «i-mol>.
Sinfonie erinnert nnd die Durchführung und Jnstrumentirung „reiner Spohr" ist. Der
letzte Satz ist in neuestem glänzendem Stil mit Aufwand aller Jnstrnmentalpracht ge¬
schrieben." — Von demselben Componistcn wurde die große Sinfonie für zwei Orchester
in K mit dem Tiiel: Irdisches und Göttliches im Menschenleben, aufgeführt. DaS
erste Orchester bestand aus 11 Stimmen, 2 Violinen, Bratsche, Violoncctt, Contrcbaß,
Flöte, Oboe, Clannettc, Fagott und 2 Hörnern; es war höher gestellt, als das zweite
ganz von ihm gesondert nnd mit lauter Virtuosen besetzt. Das zweite war das ge¬
wöhnlichegroße Orchester. Der erste Satz, die Kinderwelt, enthält ein kurzes Adagio
und ein Allegretto, welches ziemlich lang ist nnd in wclchcm hauptsächlich das kleine
Orchester beschäftigt ist. Die Melodien sind frischer und origineller, als sonst in den
letzten Werken SpohrS. Der zweite Satz, Zeit der Leidenschaften, besteht aus einem
Larghetto, welches die Gemüthsruhe und einem Allegro agitato in IZ-moll, das die
Störung derselben schildert. Der letzte Satz, endlicher Sieg des Göttlichen, enthält
ein Presto in ^.-uwll, den letzten Streit des Gntcn und Bösen, nnd ein Adagio in
(^-ilur, den Aufschwung des Göttlichen über das Irdische. Die Sinfonie ist 18i2
schon einmal in London aufgeführt, aber damals kalt aufgenommen worden, während
sie diesmal cincn großen Erfolg errang. — Außerdemwurde noch die Ouvertüre Spohrs
zum „Berggeist" ausgeführt. —

Franz LiSzt wird in dem Mufikscstzu Karlsruhe für die Wagncrsche Musik
Propaganda machen. —

Die Königsbergcr Opcrngcscllschast in Berlin hat die Flotowsche Oper, „die
Matrosen", aufgeführt. —

„Tony", die Komposition dcs Herzogs von Sachsen-Coburg, soll am
16. September in Hannover zum ersten Mal in Scene gehen. Die neuen Dceorationen
dazu sind vollendet und höchst prachtvoll dargestellt. In München wird die Aufführung
am 24. September erfolgen. —

Eine schon früher erlassene Aufforderung von Seiten des unterzeichnetenDirek¬
toriums, die von der Ba chgesell sch ast nnternommcnc Herausgabe der sämmtlichen
Werke Bachs durch Mittheilung und Nachweis handschristlicherCompositionen desselben
zu unterstützen, ist nicht erfolglos geblieben und hat vou verschiedenen Seiten her schätz'
bare Mittheilungen veranlaßt, für welche öffentlich den anftichtigsten Dank zu wieder¬
holen eine angenehme Pflicht ist. Indessen sind ohne allen Zweifel noch viele hand¬
schristliche Hilfsmittel in einzelnen Sammlungen unbenutzt vorhanden, und die Unter-
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zeichneten erlauben sich um so zuversichtlicher ihre bereits ausgesprochene Bitte zu
wiederhole», da die ersten Bände ihrer Publication jetzt vorliegen und die gesteigerte
Theilnahme des musiklicbcnden Publicums die regelmäßige Fortsetzung derselben garau-
tirt. Jeder Nachweis handschriftlicher Compositiouen Bachs in der Urschrift oder in
zuverlässigen Abschriften wird willkommen sein, sowie für die Benutzung oder Erwer¬
bung der als brauchbar sich erweisenden eine angemesseneEntschädigung bereitwillig ge¬
leistet werden wird, Leipzig, 1. Juni 1863. DaS Direktorium der Bachgesellschaft:
Musikdir. Hanptmaun. Organist C> F. Becker. Capellmstr. I. Niez. Prof. O. Iahn.
Breitkopf u. Härtel. —

Theater. —- Das neue Stück von Frau Birch-Pfeiffer: „Rose und Röschen"
scheint selbst den Berlinern zuviel gewesen zu sein. —

Von dem bekannten Kritiker Klein erscheint-vom 1. August an eine neue Zeit¬
schrift sür Unterhaltung und Belehrung ans dem Gebiete der Kunst, Literatur, Wissen¬
schaft nnd Industrie. Sie führt den Titel: „Der Phönix". Unter den Mitarbeitern
sind unter andern Fr. v. Raumer und Hebbcl genannt. —

Die deutschen Schauspieler in London haben auch diesmal einen ganz ungewöhn¬
lichen Enthusiasmus erregt, was uuS trotz der großen Anerkennung, die wir den einzelnen
dabei betheiligten Schauspielern zu Theil werden lassen, doch keinen übertrieben hohen
Begriff von dem Znstand der englischen Bühne gibt. —

Bildende Kunst. — Auf Befehl des Königs von Preußen wird gegenwärtig
eine neue Erfindung iu der Technik der Wandmalerei veröffentlicht. Sie unterscheidet
sich von der gewöhnlichen FreScomalcrci erstens in der Leichtigkeit und Manuigsaltigkeit
der Ausführung, zweitens dadurch, daß sie sowol zur Folie, als auch zum Farben¬
bindemittel sich der öligeu, harzigen und Fettsubstauzen bedient, drittens daß sie es
auch gestattet, aus trvckner Folie ein Wandbild auSznsührcn, ohne die Dauer wesentlich
zu beeinträchtigen. Von der Oelmalerci unterscheidet sie sich erstens dadurch, daß sie
jede Art Porosität und Copalnrität des als Bildkvrpcr benutzbaren Materials zuläßt,
ja hauptsächlich auf derselben bafirt; zweitens dadurch, daß sie cS gestattet, ein Bild
mit der matten Oberfläche der Wassersarbcugcbung zu erreiche», während sie auf dem¬
selben Körper auch die glänzende Oberfläche eines Oclbildcs zu ergänze» zuläßt; drittens
daß sie als Hauptbestaudthcil des Farbebiudemittels sich des Terpcutiuspiritus, des
Wachses uud verschiedenerHarz-! bedient; viertens daß es sich am dauerhafteste» auf
uasscm Gnmdc ausführen läßt, während sie wiederum auch gestattet, auf trockener Folie
mit eigenthümlich präparirten Farben eine den Wasserfarben ähnliche Farbengebung zu
erzeugen. Mit Erlaubniß des Ministeriums wird das „deutsche Kunstblatt" diesen wichtigen
Fortschritt in der Technik der Wandmalerei ausführlich mittheile». Der Erfinder dieser
Technik ist der viel zu früh verstorbene Maler Albert Eichhorn; er war 1811 geboren
und hatte sich ursprünglich sür das Bausach bestimmt, war aber dann zur Malerei
übergegangen und hatte auf einer Reise »ach Italien und Griechenland 18L0 die werth¬
vollsten Skizzen sür künftige Ausführung gesammelt. Schon 18t2 erregten besonders
zwei griechische Landschaften Aufsehen: der Taygctos und der Tempel von Phigalia. Es
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folgten demselben eine ganze Reihe schöner Ansichten ans Rom und Griechenland, die
sast alle von dem König von Preußen sür die Residenz in Potsdam angekauft wurden.
Ein außerordentlicher, unermüdlicher und übertriebenerFleiß verleitet ihn znr Hypochon¬
drie und diese wurde endlich so stark, daß sie ihn 185-1 zum Selbstmord trieb. —

Von einem sehr werthvollcn Werke, Geschichte der Costums, die Tracht,
die baulichen Einrichtungen und das Geräth der voruehmstm Völker der östlichen Erd-
hälste von Herr mann Weiß, ist soeben der erste Theil in Berlin bei Dümmler
erschienen. —

Auf dem alten Hofmeisterschloßzn Marienburg wird in diesem Sommer unter der
Leitung des Staatsministcrs v. Schön eifrig weiter gebaut. Eine Ansicht von den
neuen Bauten wird vom Professor Schulz sür den König gemalt. —

G allait arbeitet in Paris an einem großen Bilde, das zu dem aus der Berliner
Ausstellung bewunderten ein Seitenstück liefert; ein Gefangener, Geige spielend, den
seine Frau mit einem Kinde aus dem Schoß aufzuhören bittet. —

Es ist ungefähr ein Jahr her Heft 6), daß wir einen ausführlichen Be¬
richt über das Leben und die Werke Ludwig Richters brachten, Dr. Eggers, der
Herausgeber des Kunstblattes, macht auf eine Reihe von Holzschnittwerkenaufmerksam,
die von Ludwig Nichter im Georg Wigandscheu Verlag erschienen sind: Ludwig Bech-
steins Sagenbuch; Robert Reinicks Jngcndkalendcr; der Lcmdprcdigervon Wakesiclde;
Muscos Märchen; endlich das ncneste, Beschaulichesund Erbauliches, ein Familienbilder¬
buch nnd das Goethe-Album. Von diesen schönen Werken werden wir auch unsrerseits
einen Bericht abstatten.

Literatur. — In Nürnberg erscheint unter der Redaction des Freiherr» von
Aufseß der „Anzeiger sür Kunde der deutschen Vorzeit. Organ des ger¬
manischen Museums." — Bereits das Prvbeblatt, daö uns vorliegt, enthält sehr viele
interessante Notizen, und wir machen unsere Leser dringend ans das verdienstvolle
nationale Unternehmen ansmerksam.—

Moritz Carrieres „christliche Ueberzeugungen" nach dessen „Religiösen Reden
und Betrachtungen sür das deutsche Volk," dargestellt von Dr. Strodl. , Regensbnrg,
Pustet. — Wir sind nicht sachverständiggenug, um über die Hauptfrage, ob Herr
Carriere mit dem Catechismus übereinstimmt oder nicht, ein compctcntes Gutachten
abzugeben, wir finden nnr, daß der altglänbige Theolog in der Anwendung der philo¬
sophischenFormen eine größere Gewandheit entwickelt, als der nengläubige. Ob der
erste sich damit einen großen Dank bei der Orthodoxie erwerben wird, lassen wir dahin¬
gestellt sein, denn es ist immer mißlich, den Tcnsel mit dem Teufel auszutrcibcn. —
Unangenehm wird die Schrift, wenn sie von den „wissenschaftlichen" Argumentationen
abgeht, und sich unmittelbar an die hohe Behörde wendet. Je wohlfeiler so etwas
hent zn Tage ist, je mehr sollte es jeder Mann von Ehre vcrmcide».

Herausgegeben von Gustav Freytag und Julian Schmidt.
Als verantwvrtl. Redacteur legitmnrt: F. W. Gruuow. — Verlag vvu F. L. Hevbig

in Leipzig/
Druck von C. E. Mbert in Leipzig.
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